
Jcne intimen Augenhlicke

Was sind ,,intimc Äugenblicke"? Im richtigen Leben wärc
es, dass ich einem Menschen einen Fusel von seinem
Mantel wegstreiche, und erst einen Tag später bemerke,
dass ich mich in diesem Augenblick schon verliebt hattc.
Beim Filmen einer Dokumentation über das Komponicrcn
von Musik ((?? wciß nicht, ob das bcsser ist??)) ist es cin
Gcduldspiel, denn die ,,intimen Augenblicke" sind scheu
wie ein Reh, als würde man einen omithologischen Irilm
drehen, sich wochenlang in einem Zelt verstecken aber
genau zu dem Zeitpunkt, da die Balz beginnt oder die
Jungen flügge werden, ist der Akku leer oder die Festplatte
vollgeschrieben ... manchmal vcrstccken sich die
Augenblicke auch unbemerkt auf den belichteten
Filmmaterial und wollen erst am Schneidetisch entdeckt
werden. Es sindjene Augenblicke, da in der Begegnung
zrveier Menschen sich diese nicht mehr Dinge mitteilen,
die sie schon wissen, sondem ungeschüta über etrvas zu
reden beginnen, was sie sich in diesem Augenblick crst
überlegen. Ich dicsen Menschen, währcnd sie reden, also
beim Verfertigen dcr Cedanken zuschauen kann. Das
Verfertigen der Cedanken ist die eigentliche Miueilung,
die Nacktheit, die sich öffnet nicht so sehr der Gedanke
selbst. lndem ich dieses schreibe, kommt mir ein Spielfilm
in den Sinn, der um das Jahr 2000 entstand und damals
sehr erfolgreich war, den ich bei der Entrvicklung mcincr
Gedanken als Folie verwenden möchtc, da dieser Film aus
ununterbrochenen Serie solcher intimer Augenblick
bcsteht, oder zu bestehen behauptel. Ein historischer Film
über den französischen Cambenspieler und Komponisten
Monsieur de Sainte Colombe, über den wir so gut wic gar
nichts wissen, der hier als ein eigenbrötlerischer Sondcrling
präsentiert u'ird, der sich nach dem Tod seiner Frau in sein
Privatleben zurückgezogen habe und statt nach Ruhm und
Celd am Hof Ludwig des XIV. nach dem perfekten Klang
seiner Gambe strebt. die nur im intimen Kreis seiner
Familie in Hauskonzerten mit seincn Töchtem zu hören ist.



Ob diese intime Privatheit. mit der Sainte Colombe in
stiller GrölJe gegen den Pomp und die Affektiertheit der
höfischcn Welt protestiert habcn sol[, in dieser Form
bereits im 17. Jahrhundert entdeckt und gepflegt worden
ist, halte ich tiir eher zwcit'clhali wie im Übrigen auch
das Verfahrcn, kompositorischc Neuerungen unbedingt
biographisch motivieren zu müssen. Aber das steht auf
einem anderen Blatt. Historisch betrachtet hat meines
Wissens erst das frühe Bürgertum des 18ten Jahrhunderts
die Kammermusik als sein Experimentierfeld ftir sich
erschlossen, um den - wie sie genannt uurden ,,walren
Empfindungen" Ausdruck zu verleihen. Der hohen und
aristokratischen, barocken Rhctorik wurden die aus
Urlauten, dem Scufzen und Stöhnen abgeleiteten schlichten
Herzensmelodien entgegen gesetzt, die man sich zu Hause,
mit leisen Tiinen im heimischen Wohnzimmer zum
Beispiel am Clavichord einander gegenseitig vortrug. Im
Unterschied und in Abgrenzung zum noch hcrrschenden
Adel, der sich in seinen Kammern, also den nicht-
ofhziellen Hinterzimmem, Musik vorspielen ließ, zu seiner
Unterhaltung, so wie man sich heute vielleicht eine CD
auflegt. Diesen Nimbus der Kammermusik hat sich die
bürgerliche Tradition bis aul den heutigen Tag bewahrt:
Eine Musik also, bei der, wie bei einem intimen Gespräch,
nach einer Wahrheit gesucht wird, sich die Menschen, die
hier kommunizieren, einander also in die Augen schauen -
und auf die Finger. Es kann und soll, der unmittelbaren
Nähe wegen, nichts verborgen bleiben. Diese Nähe muss
man natürlich auch wollen, wem sie nicht behagt, der
meidet diese Form der Begegnung, sowohl als
Vortragender wie als Zuhörer. Allein schon die Frage: Was
ist wahre Empfindung? ist nichtjedermanns Sache. Und
erst recht die Frage: Wo hört Unterhaltung aufund wo
ftingt Musik an? Folgt man dem Film über Sieur de Sainte
Colombe wäre Musik in der Lage, mit ihrer Schönheit und
ihren Tränen die Geister der Toten aus ihrcm Reich zu
rufen, wie die Gesänge dcs Orpheus. Diese Schönheit is1

sehr zerbrcchlich - ein fälscher Blick, und die Wirkung, die



sie entfaltet, löst sich in Nichts auf. Man muss allerdings
den musikästhetischen ldeen des Regisseurs Alain Comeau
und dem Drehbuchautor Pascal Quignard, der den Roman
geschrieben hat, aufdem der Film beruht, nicht folgen, die
dem frühen 19. Jahrhundert entlehnt sind. Es gäbe

sicherlich auch moderne Fragestellungen. Aber das Klima
einer sehr extremen Intimität, in das der ganze Film
getaucht ist, scheint einen Nerv unserer Zeit getroffen zu
haben. Wie ließe sich sonst sein Erfolg crklären? Ein
Erfolg, der sich ofI'enbar nicht daran störle, dass bei dcn
vielen sehr nahcn Einstellungen deutlich u,urde, dass <1ie

Schauspieler die Instrumente, deren Virtuosen sie sein
sollen, nicht im Flntfemtesten behenschen. Lebt
Kammermusik denn nicht davon, dass ich sie nicht nur aus
unmittelbarer Nähe höre. so dass mir keine Nuance ihrcs
Klanges verloren geht, jede ihrer Vibrationen und
Differenzierungen durch meinen Körper dringen, ich selbst
Klangkörper bin, als Hörender im Drinnen dieses Körpers,
sondem dass ich zugleich die Körperlichkeit ihrer
Entstehung miterleben und sehen kann, das zärtliche
Streichen, das Schlagen und Reiben, alle Varianten der
Berührung zweier Körper, dem Körper des Musikers und
dem Körper des Instrumentes, das aufjede kleine
Veränderung des Fingerdrucks (wie im Liebesspiet), dcr
Haltung des Bogens, der Lippen, der
Streichgeschwindigkeit sofort mit eincm anderen Klang,
einer anderen Farbc oder Textur reagiert. Gerade bei
technisch anspruchsvolleren Kompositionen sind die
Musiker darüber hinaus mit ihrem Instrument in einer
Weise vertraut und verwoben, dass die körperlichen Mühen
in einen Tanz übergehen, auch das dcm Liebesspiel
vergleichbar, körperlich, irdisch, hier gemacht und dennoch
zugleich über diescn Körper hinaus weisend, seine
Limitationen transzendierend, rveil der menschliche Geist
im Körper vielleicht seinen Ursprung, aber sicher nicht sein
Ende hat. Um ,,den lnstrumentalklang als Nachricht seiner
Hervorbringung zu begreifen", wie Helmut Lachenmann es

lbrmulierte, darf der Musiker eine taktile Feme nicht



überschreiten, solltc also mit den Augen zum Greifen nahe
blciben, aber auch nioht zu nah, um den ganzen Menschen
nicht aus dem Gesichtsleld zu verlieren. Dem Ohr ist es so

und so angenehmer, den Raum rundherum mitzuhören, das

Volumen, den Hall. Mit der Kamera kann ich beides
einfangen, die maximale Nähe, die Mikoskopie des
Bildes, der in der Wahmehmung und Einbildung eine
Mikroskopie des Klanges fblgt: Zeige ich (rvie in unserem
Film - unklar, welchcn l'ilm Du hier meinst)) in einer
Einstellung nur die Finger von Jordi Savall, der aufseiner
Gambe die Pleurs von Sainte Colombe spielt, ht)re ich
dicsc Musik ganz anders, weil ich die Schwingungen jeder
Saite im Bild sehe untl nach einem Aquivalent im Klang
suche, als wenn ich nar:h einem Schnitt in der nächsten
Einstellung denselben Musiker in einem riesen Raum, einer
Kirche, einem KonzertsaaI allein auf der Bühne sitzen sehe
und auch die Wahrnehmung aufganz andere Faktoren
fbkussiert: Ich erlebe einen Menschen, der vollständig
hingegeben und alles um ihn herum vergessend sich auf
sich selbst und sein Musizieren konzentriert, allein
vielleicht, aber nicht einsam, da in den Klang verwoben,
den er hervorbringt. Ich fühle mich also diesem Menschen
nicht weniger nahe, auch rvenn ich ihn in einer totaleren
IJinstellung vv'eiter entfemt sehe, solange die Kontinuität
des Klanges nicht abreißt (dessen Volumen ich andcrs
zuordne, wenn ich im tsild die Größe des Raumes
cinschätzen kann). Dennoch ist ein Schnitt eben ein
Schnitt, eine Unterbrechung, die ich im Konzertsaal, oder
beim Hauskonzert nicht ertragen muss, da ist cs dann
vielleicht eil Hustenantäll oder das Mobiltelefon meines
Nachbarn, der mich aus dcr tatsächlichen Nähe oder dem
imaginierten Nahegeftihl herausreißt. Ein Schnitt, der im
Gespräch mit einem Freund vielleicht auch den Strom des
Bewusstseins unterbrechen würde, einen Strom nicht nur
des Bewussten, sondern auch des Unbewussten, der mich,
der uns zu Gedanken äihrt, die wir so zuvor noch nie
gedacht haben. Für die wir, um sie auszusprechen, unser
Schneckenhaus verlassen müssen. Es sind dies auch die



Augenblicke der Intimität, vom dem auch die lrei
erfundenc F-igur des Sainte Colombe im Film ,,Tous les
matins du monde" erzählen möchte, die der Film
voraussetzt, aber leider nie zeigt: Ein Komponist von
Kammermusik par excellence und zugleich Interpret seiner
Musik im Dialog mit seiner verstorbenen Frau, im Dialog
auch mit seinem Instrument, dem er, um seiner
unendlichen Trauer Ausdruck zu verleihen, seine
bisherigen Limitationen zu überwinden, eine siebente Saite
hinzufügt (das immerhin scheint historisch verbürgt), fi.ir
das er neue Spieltechniken entwickelt, neue Verzierungen,
neue Klanglarben und ein radikal neues, bislang
unbekannles musikalisches Denken entwirft. Die Figur im
Film verhält sich wie der Prototyp eines zeitgenössischen
Musikers, wie ein heutiger Komponist (wie wir ihn uns
vorstellcn), der sich zurückzieht, um über neue Formen
zeitgenössischer Kammermusik zu meditieren. Der sein
Instrumentarium erlorscht, seine technischen
Möglichkeiten, seine Sprache, der mit den Interpreten
spricht, nicht unbedingt direkt, vielleicht auch nur im
Geiste, in seiner Vorstellung, indem cr sich Photos auf
seinen Schreibtisch stellt. Und der mit seiner Meditation
solange fortführt, bis sich ein Gedanke verfertigt, auftaucht,
der so noch nie artikulicrt wurde - der deshalb möglicher
Weise von vielen erst einmal nicht verstanden werden
wird, und sich auch als Imum herausstellen kann. Aber um
diese intimen Augenblicke geht es, in der Musik, beim
Musizieren, genauso wie im persönlichen Gespräch: Man
bekommt es mit, ob mein Gegenüber Dinge sagt und
wiederholt, der er schon hundert Mal gesagt hat, liir den er
seinen Denkapparat nicht bemühen muss, oder ob in
diesem Augenblick erstmals ein Gedanke das Licht der
Welt erblickt. Solche Augenblickc lassen sich
wahrscheinlich nicht von Schauspielem nachspielen, das
wirkl dann schnell unglaublich pathetisch, sentimental,
gewollt, auch wenn der reife Gdrard Depardieu die
Titelrolle (ist die Titelrolle nicht Sainte Colombe?)
übemommen hat. Dokumentieren lassen sie sich vor



laul'ender Kamera wie gesagt - nur mit unendlicher
Geduld, denn sie sind scheu wie Rehe und hören nicht auf
Regieanrveisungen. Es kann sein, dass sie sich ereignen,
noch bevor die Kamera eingeschaltet ist, oder lassen eine
Woche auf sich warten, wenn alle Scheinwerfer schon
wieder ausgeschaltet und alle Festplatten vollgeschrieben
sind. Manchmal schleichen sie sich unbemerkt auf das
belichtete Filmmaterial und rvollen erst hinterhcr am
Schleidetisch entdeckt werden. So wie ich erst am
nächsten Tag bemerke, dass ich mich in dem Menschen,
dem ich tags zuvor eincn Fusel vom Mantel gestrichen
hatte, bercits verliebt habe.
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U: Das war ja nur ich glaube ein Scherz von Lothar Mattner, der das
gcsagt hattc, dcr halt immer größere Probleme hat, Filme über
zeitgenössischc Musik unterzubringen.
Birkc: Im I'cmsehen. oder ...
U: Im Fernschen, ja. Und insbesondere über zeitgenössische
Kammermusik, dic gitt als besonders publikumsinkompatibcl. Tcilst
du diese Meinung.
B: Kommt auldie Kammermusik an. Kann man nicht pauschal sagcn,
aber größtenteils kann es gut sein, ja. Auch zum Beispiel hierjemand
aus Berlin lngo Biermann, hat einen F'ilm über Maja Ratkicr gcmacht,
eine Komponstin aus Norwegen oder Schweden. Ich glaube
Norwegen. Und die hat auch Kammermusik, und die geht auch so in
andere Richtungen. Ich finde den Film ganz schön, könnte man
zcigcn. Kommt natürlich nicht an gegen Big Brother oder German
Next Topmodcl. Kcine Ahnung, was die Leute schauen. lch habc kein
Fernseher. Warum nicht. Wird das schon gefilmt?
U: Na klar.
B: Mist, das kommt raus. I)as schlimmste wird immer aufgonomnrcn
und gezeigl. Wenn ich über Germany next topmodel und im Kleid hier
sitze und vor einem Solä mit Grün ... ne ok. Jetzt langen wir an,
vorher crlaube ich nicht.
U: Jeta fangcn wir an ... Fangen wir ganz offiziell an, du hast den
Auftrag bekommen von Harry Vogt ein Werk für eine Bratschistin zu
schreibcn. Wie kam es dazu. Ist das eine Sache, die von dir ausging
oder von H arry ausging.
2.2
B: Ich war im Zug, und Harry Vogt riefan, ich hab schon gcahnt, dass
er anriel, weil ich habe gehi)rt, dass er nach meiner Nummer gesucht
hat bei Freunden. Und dann habe ich mir schon gedacht, vielleir:ht
betrilft das Witten? Er rief an und liagte, ob ich Lust habe liir Tabea
Zimmermann ein Stück zu schreiben fiir nächstes Jahr. Und bis zu
diesem Zcitpunkt hatte ich eigentlich also in diesem Zcitpunkt in
diesem Moment habc ich wolltc ich eigentlich habe ich nicht daran
gedacht, ein Solostück ftr ein Streichinstrument zu schreiben, aher
spontan habe ich wirklich sehr schnell ja gesagt, weil ich habe kein
mir ist aul'gefallen, ich habe kein einziges Stück fiir ein
Streichinstrument solo in meinem Ensemble. ich habe ein Stück für l3
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Bratschen, ich habe ein Stück tiir vier Celli. ich habe ftir ein
Streichquartett, aber nie für cin Streichinstrument alleine. Und ja, und
ein guter Musiker, der einen schönen Klang hat, der sehr musikalisch
ist, doch, daftir hat man Lust zu schreiben, ja. Das war sehr schnell
klar, dass ich es machen will.
3.4
U: Da gibt es keine Vorgeschichte dazu, also es ist tatsächlich so,
plötzlich kommt ein Anrul sozusagen aus Hollywood, und
Kompositionsauftrag.
B: Aus Hollywood nicht, ne, ich war vorher mit einem Dirigenten aus
Hollyu'ood ftir Aufnahmen unterwegs, aber dann kam der Anrul aus
Witten. Ahm. Ja, es ... ja. Wie ich sagte, irgendwann wollte ich
souieso mal ein Stück flir Bratsche oder Cello schreiben, also - auch
Geige ist auch nicht schlecht. Ich meine habeja Geige früher gespiett.
Und vielleicht habe ich sogar ein Stück für Geige, aber das ist schon
seit Ewigkeiten das zählt nicht mehr.
(Unterbreohung)
4.2
U: Wie bereitest Du Dich vor, also disponierst Du das das.ietzt. Hast
du sozusagen eine bestimmte oder unbestimmte Zeitvorgabe, also
wahrscheinlich soll es ungetiihr und mindestens l0 Minuten lang sein,
vielleicht mehr oder weniger.
B: Ich denke, so um den Dreh wird cs scin, also ich halte mich selten
genau an die Zeitangabe. Auch wenn man sich dran hält ist es
meistens länger oder kürzer. Ich dcnke so l0 Minuten ist eine gute
Länge, aber es kann ... muss ich schauen, ich meinc ich bin noch
nicht genau sicher, was ich schreibe. [Jnd davon hängt auch die Länge
ab. Zum Beispiel mache ich nur ein einteiliges Stück, mache mehrere
kleine Stücke, undja - wenn ich mehrcrc kleine Stücke und mehrere
Stücke machen würde, könnte ich mir gut vorstellen, dass es länger
ist. Wenn ich in einem Gestus bleibe, kann es sein, dass es kürzer
wird. Ja, ...
5.3
U: Welche Rolle spielt der Urauf'fiihrungsort bei deiner Phantasie oder
wie soll ich sagen, das sind ja alles noch die Vor-Vorgeschichten.
5.5



ts: Eigentlich darfer keine Rolle spielen, aber unbewusst ist cr
natürlich präscnt, und auch wer spielt ist präsent. Es ist tür mich schon
eigenartig. Ich meine Witten ist bei mir ich komme aus Düsseldorf,
Witten ist nicht so weit weg. D.h. Witten war das erste neue Musik
Festival, was ich kennengelemt habe. Und das ist eine sehr cigcnc
Atmosphäre. Ich weiß, was die Leute gerne für Witten schreiben.
Meine Musik wird mehr in gemischten Programmen gespielt. AIso ich
bin eher rveniger zu Hause in neuen Musik Festivals. Ja. Vielleicht ist
man risikobereiter. Vielleicht auch gerade deswegen nicht. Mal
schauen.
6.6
U: Was ist fiir dich Kammermusik?
6.7
ts: Ohne I)irigcnt. OK. Man kann auch ein Trio dirigieren. Ahm.
Musik, die in der Kammer am besten funktioniert, also in kleineren
Sälen, weniger Leute, kein Orchester. Ja. Das ist der Ursprung von
Kammermusik. Was man hier auch in dem Zimmer spielen könnte.
Kammermusik kann man auch oft leichter proben, man muss nichl ein
Jahr vorher den Probeplan wissen. Wie beim Ensemble oder
Orchester. Man kann sich spontan treffen. Was ich sehr gerne mag bei
Kammermusik, ist, dass die einzelne Person sehr wichtig ist, und dass
das sozusagen jeder sich musikalisch künstlerisch präsentiert, und das
zeigt olt auoh die Schwächen von Musikem, oder vielleicht auch
gerade die Stärken. Ja.

7.9
U: Welche Rolle wird bei deiner Arbeit die Zusammenarbeit mit
Tabea Zimmermann spielen.
B: Das kann ich noch nicht sagen, weil ich nicht weilJ, wie viel ich
würdc sic gcmc trefl'en. Vorher. lch weiß nicht, ob sie Zcit hat. Odcr
ich habe noch nicht mit ihr telefbniert. Ich weiß nicht, ich würdc gcnr
mit ihr ... also, ich wciß wic eine Bratsche funktioniert, ich habe
selber Ceige gespielt, und habe für Bratsche geschrieben, aber ioh
fünde es schön, sie kennenzulemen. Also vom Charakter, vielleioht
zumindest damit zu spielen, wer sie ist. Also, was sind ihre Qualitäten,
odcr was - warum nicht das heraus kitzeln, bei meinem Stück, was gut
zu ihr passt, odcr - nicht gut zu ihr passt, das ist falsch ausgedrückt,



aber was sie ist. Das kann man - ich kann das schlecht in Worte
fassen.
8.9

U: Ist das so wie ein Interview. Wie muss man sich das vorstellen.
Also wie stellst du es dir vor, also wie würdest du dir jetzt mal so Itei
Schnauze die Begegnung mit Tabea Zimmermann vorstellen. Wäre
schön, wenn wir das auch dann tatsächlich erleben, wie es dann
wirklich ist.
9.2
B: Wic ich sagte, ich kenne sie nicht. Also oft ist es so, dass ich
anrufe, man ruft an, wenn man sich vorher nicht kennt, trifft sich zum
Kaffee, spricht über Alltägliches, ... oder die Musikerin oder Musiker
ruft an und sagt, oh, ich habe heute ein Konzert, komme doch einfach.
Dann geht man zum Konzert und nachher trinkt man ein Bier
zusammen. Ja so füngt oft eine Zusammenarbeit an. Oder, ich meine
sie untcrrichtet hier an der Hochschule. Vielleicht trifft man sich dort.
Ja, mal schauen.
r0.0
U: loh stells mir ja irgendwie so vor, dass - aber vielleicht bin ich da

.ia völlig falsch, dass - korrigiere mich - dass ihr euch trefft, du
bestimmte ldeen hast, Skizzen, die du schon mal mitbringst, du lässt
das spielen, du merkst, worauf die Musikerin besonders anspringt, ...
Fi: Gcnau, das wird es auch sein. Also aber- deshalb weiß ich nicht,
wie die Zusammenarbeit läuft, das kann sein, dass wir uns erst treffen,
wenn ich was habe. Dass sie Teile mir vorspielt. Es kann sein, dass ich
noch nichts habe, dass ich inspiriert werden will von ihr. Ein bisschen.
D.h. ich habe noch keine Skizzen. Aber es kann auch sein, dass ich
über Ideen spreche. Oder spreche, was ich mir vorstelle. Und dann am
Schluss hotle ich, dass das Stück irgendwann fertig ist, und dass sie
mir Teile vorspielt, oder meine Idealvorstellung ist, dass man soguu so
verschiedene Stückanfünge schreibt, und schaut, ach ne, das ist es
nicht. Das hm? Also dass man wirklich verschiedenes ausprobiert, und
sich dann iür eines entscheidet. Ja. Das ftinde ich am schönsten.
l l.3
U: [)u hast vorhin gesagt, du schreibst eher sonst für gemischte
Programme. Was ist damit gemeint? Und spielt das eine Rolle jetzt im
Zusammenhang mit diesem Auftrag . . .
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B: Gemischt mcine ich, dass mehr als die Hälfte mcistcns tot ist. Von
dcn Komponistcn ... nicht von den Musikern. D.h. dcr Zuhörcr dic
Wahmehmung des Zuhörcrs also ... wie kann ich es ausdrückcn'l Ich
habe Konzerte erlebt, rvo fijnfStunden nur Stockhausen gespiclt
w'urde. Ich glaubc 5 Stunden war das, oder ... sechs Stundcn nur
Rihm. LJnd das ermüdet. Auch sechs Stunden Bach ermüdct schr. auch
sechs Stunden Beethoven ermüdet sehr. Ich finde es immer gut, \\'enn
man ein Stück hat, wo was höhere Konzentration erflordert. und
danach kommt ein Stück, rvo man sich vielleicht ein bisschen lällen
lassen kann. Also ich finde es ganz schön, ein kontrastreiches
Programm zu haben, wenn es verschiedene Komponisten sind. [s ist
auch natürlich schön, wenn ein Komponist mit einer Stunde ein Stück
hat, oder zwei Stunden ein Stück hat. Aber ich mag gemischtc
Programme ganz gcme. Oder auch nach einem Thema. Dass rnan
vielleir:ht nur zwei Komponisten hat, dass man ja, Couperin und
Xenakis oder, und ja bei Festivals natürlich, bei neue Musik I estivals
natürlioh eine Konzentration aul das Neue. Das Neue hat sehr viel
Gewicht.
t)-l
U: Abcr das ist nicht etwas, was dich dam beschäftigt, mir uelchen
anderen Musikcn rvürde ich am liebsten zusammen in cincm
Konzertabend vcrbunden sein. An dem und dem Ort ...
B: Es gibt schon Wünsche, ja, es gibt Wünsche, dass dic Musik dic
andere die Musik schr wcit von meiner Musik entfemt ist manchmal.
Wenn ich das Programm selbst bestimme, dann suche ich auch
Kontraste. Oder gleiches Thema manchmal auch. Ich kann nicht
bestimmen, welche Stücke noch im Konzert stattfinden, und ich
glaube auch selbst IIarry Vogt weiß vielleicht nicht, wie die Stücke
aussehen, weil die werden ja alle neu komponiert. Denke ich. Ab und
zu ein Altcrcs, abcr sonst meistens neu komponiert. Ich weilJ, dass
Tabea Zimmermann nur ein Stück spielt, und das ist meins. I).h. das
restliohe Programm ich habe keine Ahnung, wer spielt. Vielleicht
Blasorchester, oder wahrscheinlich nicht, oder Streichquartett. .la, ich
kann mir auch vorstellen,.ja ein lange Stück zu schreiben, nur ein
Abend. Aber es wird im Rahmen eines Konzeftes sein. Also rvic soll
ich mich nach was richten, was ich nicht weiß. Und ich glaubc, das ist
auch nicht so wichtig. Und cigentlich meine Stücke werden also .. .
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Mensch, ich lühle mich so ... künstlich. Ach ne, ich bin Künstler.
Ahm...
t5.l
Ll: Warum künstlich?
B: Nein, nein - jeta wollen wir nicht drüber reden ... sonst wird das
noch genommen. Nein, aber ... die Kamera ist auf mich gerichtet.
Also ich schreibe nicht nur ftir Witten, ich möchte ich freue mich,
dass das Stück in Witten aulgefiihrt w-ird, und danach hotfe ich, dass
es noch vicle Male gespielt wird. Und bei einem Solostück ist das
Tolle, dass es auch wirklich passieren kann. Wenn ich jetzt nicht
große elektronische Geräte habe oder so, ist es möglich, wirklich, zu
integricren in cincn Viola-Abend, oder das kann sein, dass wirklich
ganz unterschiedliche Musiker das spielen. Das finde ich wiedcrum
schön, weil jeder Musiker bringt wieder was anderes rein, vielleicht
habe ich bei der Komposition an Tabea Zimmermann gedacht,
vielleicht habe ich sie dann schon kennengelernt, vielleicht hat sie ein
paar Charaktereigenschaften, die mich reizen, aufdie ich mich
bcziehe. Und dann kommt ein vielleicht 80jfiriger Herr, der spiell
mein Stück, und bringt wicder andere Qualitäten. Warum kommc ich
aufeinen 80jährigen Herrn - oder aufeine l0jährige ein lOjährigcr
Junge. Also wirklich Kontrast. Das finde ich schön. Ich habe auch
schon mal erlebt, wo Musiker meine Stücke gespielt haben, die mich
vorher nicht kannten. Die sind zum ... ich bin zum Konzert
gekommen, und die u,ussten nicht, dass ich der Komponist bin. Das
rvar herrlich. Auch im Publikum zu sitzen und das Publikum weiß
nicht, ich bin der Komponist. Da fangen die plötzlich an, darüber zu
reden, und ich sitze mittendrin. Das finde ich sehr schön. Das ist mir
mal in Italien passiert. Da war eine ältere Frau, die fing immcr an bci
allen Stücken mitzusingen. Nur bei einem Stijck stellte sie fest, dass
sie die Melodie nicht kann, und nicht mitsingen kann. Und so was ist
lustig. So was ist amüsant, und ja, ich finde es toll mit jemand
zusammen zu arbeiten, aber ich finde es auch toll, das Stück
sozusagen erwachsen werden zu lassen, frei lassen und mal schauen,
was die anderen daraus machen.
17 .4

U: Wenn du sagst, es kann ein 8Ojähriger oder eine lOjährige spiclcn,
heißt es doch auch, dass du nach etwas suchst, was ja nicht nur die
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ultimativen Profis spielen können, also so Virtuosen wie die Ardittis
oder solche Leute .. .

B: Ich weiß nicht, wonach ich suche, aber ich habe die Erfährung
gemacht, ich schreib oft also ich habe die Tendenz sehr schwierig zu
schreiben, aber man findet immer wieder Musiker, die das spielen
können. Und iür ein lOjähriges Mädchen lr,eiß man nicht, aber auch
wenn ich sehr schlicht schreibe, eine sehr sehr ... zum Beispiel
Femeyhough ist sehr sehr schwierig, aber bei Ferneyhough hören die
meisten Leute zum Lleispiel gar nicht, dass was falsch ist. Wenn aber
eine schlichte Melodie kommt, was gibt es, was ganz bekannt ist,
schön, ach,,,Ave Maria", und da sitzl ein Ton nicht, oder die
'l'onqualität stimmt nicht, das ist dann besser, wenn man wenn
Tabea Zimmermann das spielt, als ein lOjähriges Mädchen. Also es ist
schwierig zu sagen, ich glaube nicht, dass klar ist eine reif'erc Person
18.7...
(Unterbrechung)
Wenn es sehr exakt notiert ist und nicht leicht zu spielen ist, ich meine
das kann auch toll sein von Musiker aus cinem ganz andcrcn Genre
das spielen zu lassen. Also die vielleicht normaler Weise für Fiedel
spielen, aber dann ... man weiß nicht, also es hängt vom Stück ab. Ja,
und das ist auch erslaunlich manche Profimusiker die spielen
jahrelang das lnstrument und vcrnachlässigen vielleicht andere
Fähigkeiten, viellcicht können sie gar nicht improvisiercn. Und
vielleicht hat genau dieses Stück einen Improvisationsteil und die
Musikerin oder Musiker kann überhaupt nicht improvisicren, und
dann ist wahrschcinlich ein Kind, was spontan dran geht ...
(Unterbrechung) . .. man kann es nicht vorher sagen. AIso ich finde es

eigentlich sch(in, ich notiere sehr genau, aber ich finde es schön, wenn
trotzdem eine Freiheit zu spüren ist. Also ich spiele auch ich sckeibe
sehr einfach Motivik oder schlichte Figuren, die aber in sich im
Tempo variieren, oder man hat das Gefiihl, vielleicht man stolpert,
oder da also das ist, sozusagen, was man musikalisch macht, macht
man automatisch Verzierungen, man dchnt, man staucht, und das
komponiere ich aus. Und trotzdem wünsche ich eine Freiheit vom
lnterpreten. Auch dass es frei klingt. Also dass es schwierig zu
erklären, man muss es am besten zeigen. Das ist schwierig daniber zu
reden. Aber ja - ich meine, ein Musiker ist so komplcx und hat so viel
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Stärken oder so viel Eigenheiten, das wäre schade, wenn man das
nicht einbezieht in das Stück, oder das nicht nuta. Und ich hnde die
schlimmste Interpretation ist eine Interpretation, wo der Musiker kalt
spielt, jede Note pert'ekt, aber kalt. Und leider findet man das oft in
der neuen Musik. Also ich ... dass, ok nicht ganz kalt, aber dass sie
wirklich versuchen, perfekt zu spielen, dass sie extrem sich
konzentrieren aufdie Noten, und dabei etwas verloren geht. Und ich
glaube viele Musik heute würde anders klingen wenn die Musiker
hinter jeder Note stehen würden. Wie wenn Mozart, wenn man Mozafi
aufnimmt, dann spielt ein Pianist das vicr fünf Jahre, und dann wird es

aufgenommen. Bei neue Musik läuft das so: Ein Monat vorher wird
angetängen, dann wird studiert, damit jede Note sitzt, und dann wird
aufgenommen. Also man noch keine Freiheit entwickelt im Stück
selber.
21.7
U: Liegt es vielleicht auch an einer wie soll ich sagen, das Gegenteil
von Kälte wäre Wärme. Es gibt es doch vielleicht, dass du einen
Musiker findest, eine Musikerin, und ihr sofort eine gemeinsame
Wärme habt. Eine Pulsation oder es gibt viele Worte glaube ich um
das zu beschreiben. Ein Draht zueinander, der sich erhitzt. Nur durch
die Begegnung oder das aneinander Denken.
B: Das kann durchaus sein ...
LI: Und dann erzählt letztendlich die Musik davon.
B: Das kann sehr gut sein, ja.
U: lst dir das schon mal passiert?
Il: Ja, denke ich schon. Aber auch mit Musikem, wo man sich
eigentlich nicht prof'essionell begegnet ist, die mein Stück gespielt
haben, (lacht) aber die in einer Weise mich sehr emst nehmen, aber
vom Charakter ganz anders sind, kann auch Tolles entstehen. Also
weil ich habe Eigenschaften, der Musiker hat Eigenschaften, und
zusammen kann man wie sagt man, bei Inzest kommt ja meistens
auch nicht so viel Gutes raus, ich meine, es ist besser, verschiedene
Charaktere zu mischen. Und so ist es bei einer Komposition finde ich
auch. Also es ist gut, vielleicht in die gleiche Richtung zu denken, das
ist wichtig. Aber noch schöner ist es, wenn man aufverschiedene ...
wenn verschiedene Charaktere zusammen kommen.
23.2
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U: Let e Frage. Soweit wollte ich heute noch gar nicht gehcn. Aber
für was steht Witten flir dich.
B: Die Stadt oder das Festival.
lJ: Wem du Winen hörsr. rvas ... ja.
B: Kongresszentrum. Notenverkaul. Neue Musik. Schule. Quartctte.
Viele Komponisten. Meistens mein Geburtstag. WeiI meislcns ist es

immer am Wochenende, wenn ich Geburtstag hab. Viele Studcntcn,
viele Kompositionsstudenten, viel Kritik. Harry Vogt. Ja. I)a giht es

schon noch vieles.
24.5
U: Wenn man Komponistin ist, hat man es dann geschafft, lenn einen
Auftrag aus Witten bekommt, oder aus Donaueschingen.
B: Was heißt schaffen?
U: Ist man dann Mitglied einer Gemeinde von Komponistcn . ..
B: Oh Gott .. .

U: Mitglicd dcs inner circle 'i
B: Keine Ahnung, ich glaubc nicht. lch glauh nicht. Ich meine, inner
circle. Es gibt übL'rall circles. Ahm ... ach. Ich meine, Witten isr ein
f'cstival ftir neue Musik, da tauchen Komponisten aul, die später gut
im Geschäft sind, es tauchen Komponisten auf, von denen men nie
rvieder etwas hört. Manche Stücke tverden rveiter gespielt, manche
viele Stücke verschwinden in der Schublade. Die Ausrvahl kommt
vom Festival Witten selbst, cs hängt auch immer drauf an, rvcr wählt,
oder was die Musiker vielleicht wollen. Abcr ich glaube nicht, dass

.jetzt in jeder Zeitung ein Artikel über Witten ist. Wie geschatft'? Ich
meine, wcnn cs gibt so viele Komponisten. Fls ist verrückt, auch hier
in Berlin. lch meine, ich bin crst seit einem Jahr hier, aber in.leder
Ecke scheint cin Komponist zu stehen. Und viele davon hatten ein
Stück in Donaueschingen, und ob ich.jetzt zu denen gehöre? lch glaub
nicht. Ich gehöre zu mir. Also es ist .ja, natürlich es ist gut, toll, ich
freue mich riesig auf Witten. Aber ich fi.ihlc mich nicht jeta andcrs
danach. Ne. lch glaube nicht. Man weiß nie. Ich meine meistcns, uie
kommt man als Komponist. Man fängt an zu komponieren. lch bin
sehr spielerisch an dran gegangen, weil ich sehrjung war. Dann wird
man gehört, dann wollen andere Musiker meine Stücke spielen, dann
wird man wieder gehört. Dann ist viellcicht cin lntendant, dcr will -
dann wird man wieder gcspiclt. Und dann bekommt man einen

l1



Auftrag dalür und einen Auftrag dafiir und so ein Schneeballsystem.
LJnd wenn ich nach Witten gehe, dann sind auch gewissen Leute da,
und ähm, und entweder sind sie ganz entsetzt, weil die denken, ich
passe nicht zu dencn, oder sie sind begeistert, und bekomme ich
wieder Aufträge. Hoffe ich. Also kann natürlich sein, dass Witten
mich in eine mir hilft, sozusagen. Aber vielleicht auch gar nicht. Das
man weiß es ... es sind die unbedeutendsten kleinen Konzerte haben
eine riesen Wirkung auf das Leben. Weil irgendeine Person da ist, die
denkt, ok. Ich möchte eine Oper von ihr haben. Oder ein Stück ftir
mein Orchester. Also man weiß nicht. Aber ich meine Witten ist für
mich schon schön, sehr schön, weil ich aus der Gegend komme, und
damit aufgcu.achscn bin. Also ich llnde das ein schönes Zeichen, dass
ich jetzt dort ein Stück schreiben kann.
28.2
U: Lebt man als Komponistin eher von den Aufträgen oder eher von
dcn Aufführungen.
t3: Ich glaube die meisten Komponistcn leben von Stipendien. Ich
glaube schon. Also junge Komponisten leben von Preisen Stipendien,
viel. Vom Unterrichten, von Aufträgen.
U: Aber nicht davon, dass ilre Stticke am laufenden Meter gespielt.
Das hat Heiner (Goebbels) gestern gesagt, die Komponisten sind
cigentlich selber schuld, wenn sie lauf'end Uraufftihrungen liefem,
wcil sie sollten eigentlich sagen, wenn eben Harry Vogt anruft, im
Zug, ne, hier ist Harry Vogt, bin gerade in San Franzisco, ich rufe dich
von dort an, und im Übrigen, ich brauche ein Sti.ick von dir, für Tabea
Zimmermann. Dann w2ire nach Heiner Goebbels die richtige Antwort,
ne, schreibe ich nicht, ich habe da vor l0 Jahren mal eins geschrieben,
für Geige, das kann man auch aufeiner Bratsche spielen, nimm doch
das. Und dann würde er das nehmen.
B: Ich habe keins für Bratsche geschrieben, ich habe richtig Lust, ftir
Tabea Zimmermann zu schreiben, und ich habe Lust, was in Witten zu
machen. Also - und wenn ich datür einen Auftrag bekomme, ja. Und
auch wenn das Stück danach noch gespielt, noch - umso besser, also,
wenn das Stück nicht gespielt u'ird, dann schreibe ich cben ein neues
Stück. Also ne ich hatte keine Lust, abzusagen. Ich mcine, es gibt
immer mal wieder, wo ich ab sage. Aber da nicht.
{..1: Ok. Ich danke dir ...
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(l6rard I'esson

[J: .. . dire quelque chose . ..

S: Ich soll etwas sagen ... hier ist ein Haar. Ein Haar. Un cheveu ...
P: Es geht .. .

S: F)s gcht ...
U: Ja, ok.
P: C'est moi, qui fait doublure maintenant.
S: Je, crois ...
P: J'aimerais bien etre une femme, alors.je vais essayer.
S: A, oui. Pourquoi? Vous croyer qu'une vie d'une femme ...
U: Prcnez place s'il vous plait.
P J'aimcrais bien ötre architecte, ...
S: Une femme architecte ...
P: Ah bah non, j'aimerais bien
P: J'aimerais bien ötre noir. J'aurais pu ötre une femme noire
architecte ...
S: C'est interessant ... Moi, je ne suis pas la, v«rus ne me regarder pas,
je fäis .. . rien.
P: Est-ce queje ne doit pas me tourner vers vous alors ...
S: Non, parceque on a eu ca avec un autre enregistrement, avec Mark
Andrc, ct moi j'dtais en face, et pour ca il m'aimait pas.
P: Et il se toumait . . .

S: Mark toumait la töte, qui dtait beau - mais les gens qui regardait
apres, on dit, il ötait un peu nerveu.
P: Il ont dit, c'est quelqu'un un peu nerveu ... Mark Andre ...
U: Tu lui a donnd la DVD ?
S: Non, pas encore. Non, parceque Uli a fait un film sur l'opdra de
Mark Andre.
P: Ah, Wunderbar . ..
S: Wunderzaichen. Vous n'avez pas vu, vous n'6tiez pas ä Stuttgafi.
P: Non. Ringen um die Gegenwart.
S: Vous savez que cela veut dire - Also Ringen um die Cegenwatt,
c'es1 ä dire une sorte de lutte pour la prisenoe bon . . .

U: ... de l'esprit saint .. .

S: Mais Ringen, c'est trös ...
P: C'est religieuse dans la fosse ?
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